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biund e heiße Kramillenthee , ich han der hitzig
Rothlauf ! “

Ins Bett verbracht , lag der Sepple , ohne
ſeinen Kopfverband zu lüften , acht volle Tage

im Schweiße gebadet . Als Sepple nach vier⸗

zehn Tagen wieder auf den Markt in das Städtchen

fuhr , war ſein Erſtes , in vollem Dankgefühle
' den Poſthalter zu beſuchen , dem er noch eine

ſchöneSbeckſeite für den wirkſamen ärztlichen
„ Rath mitbrachte .

8 „ Ja , Herr Poſthalter , wenn Ihr mir nit ſo

Sguet gerathen hättet , wär ' ich nimmer am Le⸗

öben . Jetzt , Gottlob ' bin ich wieder ganz g' ſund

Hund hab ' en unmenſchliche Appetit auf die Krank⸗

ſheit kriegt . “

Landwirthſchaftliches .

Bon einem verſtändigen Landwirthe werden
die Wieſen fleißig kultivirt ,

Dieweil ſich dies Geſchäft in unſern
Tagen wohl am beſten noch renttert .

Von allen giengen die

Käufer in den letzten Jahren kopfhängend nach

Haufe , ſprechend , die Preiſe für ' s Futter ſind
doch übertrieben hoch ; man ſollte lieber das

Vieh veräußern , als Futter kaufen; es ſtehen
indj a die Frucht⸗ und Viehpreiſe in gar keinem

W Verhältniſſe mehr zu den Futterpreifen .
Es mögen dieſe Bemerkungen theilweiſe ihre

llRichtigkeit haben , aber Verminderung des Vieh⸗
Iſtandes Wüingt dem Hausweſen oftmals große
Nachtheile , die wir hier nicht näher auseinan⸗

(derſetzen wollen . — Aber ein anderes Mittel

wollen wir aufſuchen und freuen wird es den

Wanderer , wenn er auf ſeinem diesjährigen
Marſche die Wahrnehmung macht , daß ſeine

Vorſchläge auch Beachtung finden . — Hat ein

Ort wenig Wieswachs , ſo kann man faſt mit

Beſtimmtheit annehmen , es ſei ein armer Ort .

In dieſem Satze liegt die Wichtigkeit der Wieſe
hüfür den Oekonom .

nen“ Je ſpärlicher und ſchlechter der Wieswachs ,

dasiſchtbdeſto geringer der Viehſtand , deſſen Nutzen durch
die Arbeit , die Milch , den Dung ꝛc. und deſto
lkleiner die Summen beim Verkauf des Viehes .

Der verſtändige Landwirth richtet daher ſein

mit ſurs “ Hauptaugenmerk auf das Fundament des Wohl⸗—
ſtandes — die Wieſenkultur .

Manchem Orte fehlt es zwar nicht an der

hinlänglichen Morgenanzahl , wohl aber an der

Art und Weiſe ihrer Bewirthſchaftung .
Wenn der Schachtelhalm ( Kazenſchwanz ) ,

das Wollgras , Binſen , Schilf ꝛc. auf einer

Wieſe vorkommen , ſo iſt ' s ein ſchlimmes Zeichen .
Man ſagt zwar : Es gibt Roßheu . Die Pferde
freſſen aber beſſeres Heu auch lieber , als ſchlech⸗
tes . Eine ſolche Wieſe gehört verbeſſert . Daß

dies aber möglich und ſogar rentabel iſt , hat
in unſern Tagen ſchon mancher tüchtige Land⸗

wirth bewieſen . —

Und wo fehlt ' s einer ſolchen Wieſe ? Antw .

Sie liegt zu naß , iſt durch die Länge der Jahre

verſumpft und iſt mit einem waſſerſüchtigen
Kranken zu vergleichen . — Gebe dieſem alles

Gute zu eſſen und zu trinken , kurire ihn aber

nicht von ſeiner Krankheit , es wird nichts an⸗

ſchlagen. Damit ſei blos geſagt : das Düngen
einer ſolchen Wieſe wird ſeine Wirkung ver⸗

fehlen , wenn die Krankheit nicht vorerſt geho⸗
ben iſt . Dies kann aber nur durchs Entwäſ⸗

ſern geſchehen . — Wieſen werden entwäſſert ,
indem man

1) offene Gräben zieht ,
2) Stein⸗ , Reiß⸗ oder andere Dohlen anlegt .

Eine neuere Art iſt
3 ) Das Drainiren .

Offene Gräben müſſen wenigſtens alle zwei
Jahre friſch abgeſtochen und gereinigt werden ;
ſie werden jedoch ſelten ſo tief gemacht , daß ſie

hinreichend wirkſam wären . Wo der Graben

iſt , wachst kein Futter . Stein⸗ , Reiß⸗ und an⸗

dere Dohlen ſind oft längere , oft auch nur kür⸗

zere Zeit wirkſam . Eine einzige Maus ſtoßt

etwas Grund hinein und verſtopft iſt die Dohle .
Ein Ausbeſſern iſt gewöhnlich ſehr mühſam und

oft ſogar ebenſo zeitraubend wie die Anlage
einer neuen Dohle . Da die Arbeitslöhne eine

ziemliche Hoͤhe erreicht haben, die Steindohlen⸗
anlagen aber größtentheils in der Auslage für

Arbeitslöhne beſtehen , ſo iſt es ſehr rathſam
eine Entwäſſerungsart anzuwenden , die weniger
Arbeitslöhne erfordert , viel wirkſamer und dauer⸗

hafter iſt , und falls eine Stockung im Waſſer⸗
abzug ſtatthaben ſollte , die Wiederherſtellung
leichter zu bewerkſtelligen iſt . Dies iſt das

Drainiren .

Beim Drainiren iſt folgendes zu merken ;

die anzulegenden Gräben ſollen wo möglich alle



gleichlaufend ſein . Mit det Grabenöffnung be⸗

ginnt man unten und mit dem Röhrenlegen
oben . Die oberſte Röhre wird mit Letten ver⸗

ſtopft . Je mehr Fall das Waſſer hat , deſto

beſſer . Der Fall ſei jedoch ein gleichmäßiger .
Eine Steigung komme nie vor . Je tiefer man

die Röhren legen kann , deſto wirkſamer ſind ſie .

Der Lettboden iſt zum Drainiren am geeignet⸗
ſten und die Anlage am dauerhafteſten . Schlem⸗

ſand , das zuweilen vorkommt , iſt der größte
Feind der Drainanlagen . Werden Röhren durch

Schlemſand verſtopft , ſo kann mit einem Eiſen⸗

draht ganz leicht und ohne Umſtande geholfen
werden . Die Fruchtbarkeit eines Bodens hängt
beſonders von der Wärme ab . Verſumpfte
Böden ſind aber jederzeit kalte unfruchtbare
Böden . Durchs Drainiren erhalten wir aber

trockene , warme , alſo fruchtbare Böden .

Iſt eine Wieſe entwäſſert , ſomit von ihrem
krankhaften Zuſtande befreit , ſo muß man ihr
mit Dünger zu Hilfe kommen , damit ſich beſ⸗

ſere Gräſer entwickeln , welche ſodann nach und

nach die ſchlechtern verdrängen .
Auf Wieſen paſſen aber alle Düngerſtoffe , ſie

mögen bereits einen Namen haben , wie ſie wol⸗

len , z. B. Aſche von Holz , Torf , Steinkoh⸗
len ; ferner Kehricht , Gaſſenkoth , Kompoſt , Staub ,

Heublumen , Spreu ( auf naſſe Stellen ) , Kalk ,
Knochenmehl , Guano , Jauche , Stallmiſt ꝛc.

Mancher ſagt zwar : ich kann die Wieſen
nicht düngen , hat aber keinen Aſchenbehälter ,
keinen Kompoſt im Hofe , einen mangelhaften
Jauchebehälter , eine verkehrt angelegte Dung⸗
grube , hebt Staub , Heublumen , Spreu nicht
auf , weiß nicht , wie Kehricht und Gaſſenkoth ꝛe.
einen ganz andern Graswuchs geben , indem ſie
das Moos wegraſſiren .

Giys iſt auf Wieſen nicht anzuempfehlen .
Auf ſchon gute Wieſen , die öfters gedüngt
werden , kann abwechslungsweiſe unter Aſche
etwas Gips genommen werden ; es fördert den
Kleewuchs . —

Buklige Wieſen , die zum Theil trocken liegen
und gewoͤhnlich magere Ernten abwerfen , ſollen
umgeackert , eine Zeitlang gebaut und gedüngt
werden . Durchs Umackern kann wieder Luft,
Licht , Wärme und Kälte auf den Boden ein⸗
wirken , manche Bodentheile verwittern , wodurch
der Boden ſeine Nahrungsſtoffe vermehrt . Durchs
Ackern und Eggen wird das Grundſtück nach
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und nach ebener und liefert nicht bloß als Ackg

ein viel höheres Erträgniß , ſondern gibt nach

Jahren mit Grasſaamen bepflanzt , erſt eint

treffliche Wieſe .
Wer ſein Futter nicht durchs Verbeſſern del

Wieſen vermehren kann , pflanze Eſparſette . Eile ,

Oekonom , der für ſein Vieh das Futter kaufen
muß , wird ſchlechte Geſchäfte machen .

Das Wäſſern der Wieſen .

Ueberall , wo man eine Wäſſerung auf Wie⸗

ſen einrichten kann , ſollte man ' s ja nicht ver⸗

ſäumen . Heu von Wäſſerwieſen hat zwar wenl

ger Kraft , als von Nichtwäſſerwieſen . Es lieſ

fert aber eine Wäſſerwieſe ohne Dünger ſeht
viel Futter , wodurch der Bauersmann in delf]
Stand geſetzt wird , die Nichtwäſſerwieſen ehe
düngen zu können .

Die ſogenannte Rieſelwäſſerung iſt an den

meiſten Orten eingeführt . Durch dieſe wird das

Waſſer in dünnen Schichten über die Wieſe
geleitet .

Folgendes iſt beim Wäſſern beſonders zu be⸗

merken : Je wärmer das Waſſer oder auch die

Luft iſt , deſto ſchneller verdunſtet das Waſſet
und deſto mehr düngende Theile ſetzen ſich alf
den Boden .

Trübes Waſſer eignet ſich beſſer zur Bewäſſt —
rung als helles , wiewohl auch letzteres chemiſth
aufgelöste Düngerſtoffe enthält und abfetzt .

Die Gräben ſollen fleißig geöffnet werden ,
damit nicht die Düngerſtoffe beim langfamen
Fortbewegen des Waſſers ſich ſtatt auf die Wieſe ,
in die Gräben abſetzen . Das Waſſer ſoll ſich
nie an einzelnen Stellen anhäufen , während es
andere Stellen nie erreicht .

In den Monaten Nov . und Dezbr . und über⸗

haupt bei Thauwetter kann gewäſſert werden .
Bei großer Kaͤlte ſoll man nie wäſſern . Iſt
das Waſſer 24 — 48 Stunden über die Wieſe

gelaufen , ſo laſſe man letztere wieder abtrocknen .

Wochen und Monate lang das Waſſer über
die Wieſe laufen laſſen , ſchadet mehr , als es

nützt . Das Wäſſern den Sommer über hat
nebſt der Düngung auch noch den Zweck der

Bodenbefeuchtung . —

Im März und April ſoll man nicht wäſſern ,
weil ſich da die friſchen Wurzelausſchläge bilden
und oftmals in Folge des Wäſſerns zurück⸗
bleiben . —
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Die Heuernte . vor ſich gehen , wenn man das Gras nicht reif

Schon vielfach hat der Wanderer die Aeuße⸗
werden laͤtt . .

rung gehört , daß man das Heugras zu lange Thomas. Ganz recht , daß —3 noch

„ ſtehen laſſe . Dieweil er aber kein Landwirth
mit dieſer Einwendung kommt. Dieſe umm de

iſt , ſo griff er nach Hut , Stock und Ränzle , allerwengiſten Stich halten und iſt vollſtändig

, den Karo voran , und maſchierte ſeinem Freunde unmabgebend . —

Thomas zu, den du , lieber Leſer , ſchon ſeit eini⸗ Doni. Ich haͤtte geglaubt der Beni habe

gen Jahren kennſt . Er hat dir ſcho8 manchen
noch die trefflichſte Einwendung gefunden und

praktiſchen Wink gegeben . So z. B. vorigen
den Nagel auf den Kopf getroffen. —

„ „ Jahrs über die Jauche und ihren Werth . — Thomas . Ja nicht übel. Wir wollen gleich
Der Dummbauer von Hauſen habe jenen Auf — hören. Die Gräſer Außfdkn Wieſe gehszen zes

ſatz auch geleſen und ſeine Gedanken darüber die gleiche Pflanzenfamilie , . Haber, Gerſte,
u gemacht . — Doch , wer ſchildert die Freude des Roggen , Korn vc. Von der Blüthenzeit bis zur
Wanderers , als er bei Thomas angekommen

Ernte wibt ihr
aber aus Erfahrung , daß min⸗

und die vorigiä hrige Geſellſchaft wieder ſo trau⸗ Piins 476 Werhen vergehene Wollt ihn lüs

lich beifammen ſitzend fand . Statt Hlos zu vollſtändig reifen Grasſamen, ſo müßt ihr warten ,

1 bis jedes Grashälmchen ſo weiß wie Stroh
zwäre , was ſo 8 — 10 Tage vor Jakobi ein⸗

tritt . Wartet man aber , wie ' s Regel iſt , ſo
10 —14 Tage nach der Blüthenzeit , ſo hat die

Samenbildung allerdings angefangen , aber iſt
Wnoch nicht ſo weit vorangeſchritten , daß der

ame ſchon keimfähig wäre . Und wäre er ' s

auch, ſo würde er den Graswuchs nicht vermeh⸗

ren , ſondern eher vermindern ; denn durch die

Samenbildung wird der Wieſe ' mehr Kraft ent⸗

zogen , als durch den Graswuchs bis zur Blü⸗

thenzeit . Wird das Gras zeitlich gemäht , ſo

S 5 ö ſtockt ſich der Graswuchs durch neue Wurzel⸗
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ausſchläge . Läßt man den Samen reif werden ,

horchen, ſtellte der Wanderer biesmäl die Frage ſo wird die Wieſe nutzlos erſchöpft und es blei⸗

an Thomas : Iſt es beſſer , wenn man etwas [ ben manche Wurzelausſchläge zurück . Von neuen

früher oder erſt ſpäter mit der Heuernte beginnt ? Ausſchlägen kann gar keine Rede ſein.
Thomas . Wenn eine Futterpflanze , heißeſ Wanderer . Ich habe alſo meine Anſicht

ſu ſie , wie ſie wolle , in der Blüthe ſteht , ſo hat beſtätigt gefunden, daßnämlich das frühe Heuen
ſte als Futter den größten Werth . Stehen alſoſvortheilhafter iſt . Es gibt

5½ᷣGras und Kräuter auf einer Wieſe in voller1 . beſſeres Futter .

Blüthe , ſo iſt ' s Zeit zur Heuernte . 2 Das Weniger bringt der zweite Schnitt und
Nazi . Ja aber da fällt das Heu zu arg die Güͤte des Futters ein . Das Gras hört

zuſammen ; es gibt weniger aus . ja nicht auf zu wachſen .

Thomas . Wenn man auch ſtatt 20 nur 3. Wird der Wieſe weniger Nahrung entzogen .
18 Elr Heu bekommt , ſo haben dieſe 18 Etr . Nazi , Doni , Beni , Poſtſepple ꝛe. Wir ſehen
doch mehr Nahrungsſtoff , als 20 Ctr . über⸗ nun die Vortheile vom Frühheuen vollſtändig
ſtandenes Heu . Man läßt ja den Klee , wenn ein . Wenn Thomas künftig um Maͤder ſchaut ,

man ihn 85 will , auch nicht ſtehen, bis der ſo wollen wir unſere Senſe auch richten .
Same reif iſt , ſondern haut ihn in der Bl lüthe⸗
zeit ab . Auch bekommt der , welcher 8 — 10 Tage 5
bälder heuet , auf der Wieſe wieder einige Eu . Schnelle Ausrede .

ner mehr Oehmd . So ein Kalenderſchreiber iſt ein gefährlicher
Beni . Ja aber das Verſaͤmen kann nicht Mann und es iſt nicht immer gut Kirſchen mit



ihm eſſen . Er reist häufig incognito , ſetzt ſtſich
irgendwo beim Schoppen in einen Winkel , hört
den Leuten zu , wenn ihnen das Herz aufgeht
und — ehe ſich ' s einer verſieht , kommt ſo eine

Hiſtorie in den Kalender , man weiß ſelbſt nicht
wie . — Wenn der ſaubere Better in Dings⸗
kirchen nachſtehende Geſchichte liest , wird er

auch ſagen : „ Der Kukuk , wie hat das der

Wanderer erfahren können : “

Alſo die Frau Lehrerin zu St . hielt viel auf alte

Bräuche , und dieweil ſie viel Söhne , auch einen

Knecht und eine Magd hatte , ſo kaufte ſie ihren
Lederbedarf felbſt ein , und alle Vierteljahr kam

der Schuſter ins Haus und jetzt wurde Groß
und Klein friſch beſohlt und beflickt oder auch
mit nagelneuen Schuhen verſehen , je nachdem
es Noth war . Und ſie kam dabei profitabler
weg , als wenn ſie alles dem Schuhmacher hätte
ſchicken müſſen . — Wie nun eines Tages der

Meiſter Franz beim Zuſchneiden war , die Kin⸗
der in der Schule , der Knecht auf dem Felde , die

Magd im Stall , der Herr Lehrer in der Studir⸗

ſtube und die Frau Lehrerin nach den Hühnern
ſah , kam dem Schuſter ſo der Gedanke , ein

Paar Sohlen , die man dem Gerber nicht be —

zahlen müßte , wären auch profitabel . Kurz —

als er eben dem Herrn Lehrer zu einem Paar
Sohlen herausgeſchnitten hatte , dachte er , es

gehe juſtement in Einem hin —und ſchnitt
auch ein Paar für ſich heraus . Um dieſelben
unbeſchrieen heimzubringen , zog er ſchnell ſeine
Weſte aus und nähte die Sohlen mit ein Paar
Stichen ans Futter .

Als er eben mit Naͤhenfertig war , höͤrte er
die Fußtritte der Frau Lehrerin im Hausgang.
Schnell zieht er die Weſe an , merkt aber in
der gerechten Angſt und in der Eile nicht , daß
er ſie verkehrt anzieht . Hätte er es auch ge⸗
merkt , ſo war doch jetzt keine Zeit mehr die
Sache gut zu machen ; die Frau Lehrerin iſt
ſchon in der Stube . Meiſter Franz ſitzt mit
dem Rücken gegen die Thüre . „Ei, ei, Meiſter
Franz , warum habt Ihr Euch die Sohlen auf
den Buckel genäht ? ruft ſie verwundert .

Erſchrocken bemerkt der Schuſter den Irrthum .
Er faßt ſich aber ſchnell und rief : Hören Sie ,
ſehen Sie , wiſſen Sie , Frau Lehrerin , hier trock⸗
net eben das Leder am beſten . “

Mancher hätte in gleicher Lage nicht ſo ſchnell
eine Ausrede gefunden . Die Frau Lehrerin

muß dieſelbe auch nicht ſo ganz ſtichhaltig ge—

funden haben , denn ſie meinte , er ſolle ſich in ' s⸗

künftige mit dem Ledertrocknen nicht ſoviel Mühe
eben .

Und wenn es künftig ans Zuſchneiden ging,
ließ ſie die Hühner Hühner ſein und ſah dem

Schuhmacher hübſch auf die Finger .

Funfzig Gründe für das Trinken .

Manche trinken , weil der Hunger , Manche ,
weil der Durſt ſie plagt .
Geſundheit , Weil es Doktor B. —geſagt ,
Mancher trinkt vor großer Hitze , Mancher , weil

es gar zu kalt . Mancher Junge trinkt zur Stäͤr⸗

kung , Mancher Greis , weil er ſo alt .

Mancher trinkt , ſich wach zu halten , Manchet

kurz vor Schlafenszeit Sein Gewiſſen zu betäu⸗

ben , Mancher nur aus Traurigkeit ; Mancher will

ſich Nummern träumen , Mancher , weil die Miethe
fehlt , Mancher , weil die Kinder ſchreien , Mancher ,
weil die Frau ihn quält .

Mancher trinkt , weil er gewonnen , Mancher ,
weil er Geld verzecht . Mancher trinkt aus lauter

Jubel , Mancher , geht ' s ihm mal nicht recht .

Mancher trinkt der Arbeit wegen , Mancher gatr
beim Kartenſpiel . Mancher trinkt nach Feier —
abend , Mancher ſchon des Tags zu viel .

Manche trinken zur Geſellſchaft , Manche lie —

ben den ſtillen Soff , Finden ſchon zur Unter —

haltung In dem Glaſe reichen Stoff . Mancher
trinkt aus langer Weile . Mancher , weil der

Kohl ſo fett , Mancher , weil der Wirth ſo luſtig
Und die Schenkmamſell ſo nett .

Manche trinken vor dem Handel , Manche ,
wenn der Kauf gethan . Mancher trinkt ſich
bloß Courage , Daß er beſſer ſprechen kann .

Mancher trinkt nur , zu verhöhnen Unſern Mäßig⸗
keitsverein , Aber fällt zum eignen Schimpfe
Taumelnd in den Koth hinein .

Mancher trinkt weil ſein Geburtstag , Mancher ,
weil ein guter Chriſt , Ohne Sau ' rkohl , Brat⸗

wurſt , Branntwein Er nicht weiß was Faſt⸗
nacht iſt . Mancher trinkt , weil er muß wan⸗
dern , Mancher , weil er hier noch bleibt ; Mancher
ſchon des Regens wegen , Mancher , weil es

furchtbar ſtäubt .

Mancher trinkt bei Feu ' rgefahren , Mancher ,
weil das Waſſer hoch, Manche trinken vor der

Manche trinken zur
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Hochzeit , Mancher leider nachher noch . Mancher ,
weil er um ſein Mädchen Lange ſich umſonſt
bewarb,Mancher ,weil ein Kind geboren , Mancher ,
weil die Frau ihm ſtarb .

Manche trinken , weil ' s nichts koſtet , Mancher ,
weil die Uhr verſetzt , Mancher , weil die Wirthe
borgen , Mancher , weil ſein Rock zerfetzt . Mancher
trinkt ſchon vor der Looſung , Mancher erſt , wenn
ſie vorbei ; Aber dann , am Hut die Nummer ,
Meint er , ſteht ihm Alles frei .

Alle trinken , weil ſie müſſen .
Doch hier trifft das Sprüchwort ein :
„ Gern getanzt iſt leicht gefidelt . “
Mög ' es keiner je bereu ' n .

Alerander v. Humboldt .

6 ,
, ,, ,,
,

,, ,, .
, , ,

u, Alexander v. Humboldt , der Mann friedlicher
n Stim, Wiſſenſchaften , geb. 14 . Sept . 1769 zu Ber⸗

lin , hat ſein ruhmreiches Leben mitten unter
uhe dem wilden Kriegslärm beſchloſſen , der durch

„ In ganz Europa ſchallt . Er ſtarb am 6. Mai 1859
in einem Alter von beinahe 90 Jahren , nach

weinem ſo ruhmreichen Leben , wie es kaum je⸗
mals einem andern Sterblichen zu Theil gewor⸗

( den . Mit Recht hat man ihn als den größten
Stolz der Zeitgenoſſen bezeichnet , als die Krone

MaIL

von ihm ſagen : er war einer der gröͤßten und
gewaltigſten Geiſter , welche die Welt jemals
geſehen . Deshalb hat auch die Trauerkunde ,
welche am 6. Mai von Berlin ausging , ſelbſt
inmitten des Waffengeklirres einen ſo tiefen und
ſchmerzlichen Eindruck gemacht , der ſeinen Wie —
derhall auch in der Neuen Welt finden wird .
Auch dieſe iſt auf unſern Humboldt ſtolz , denn
er hat ja den Bewohnern derſelben einen ſo
großen Theil ihres Landes erſt recht eigentlich
entdeckt , hat ſo manches in Amerika und über
daſſelbe kennen gelehrt , wovon ſie ſelber noch
keine Ahnung gehabt , und er bewahrte der
weſtlichen Erdhälfte ein lebendiges Intereſſe , bis
ſein Auge ſich ſchloß . Durch ſeine Arbeiten
über den Welttheil , welchen Columbus für Eu —
ropa und die Welt aufgefunden , begründete
Humboldt zuerſt ſeinen Ruhm , aber ſein Geiſt
war ſo weit und umfaſſend , daß er ſich an der
Behandlung einzelner Theile unſeres Planeten
nicht genügen ließ , ſondern unabläſſig beſtrebt
war , ihn in ſeiner Geſammtheit und dann auch
in ſeiner Stellung zum Weltganzen zu begrei⸗
fen . Vom Einzelnen und ſcheinbar Kleinen aus⸗
gehend , umfaßte ſein Geiſt immer größere Kreiſe ,
und es iſt ihm gelungen , das All , die geſammte
Natur , in einer phyſiſchen Weltbeſchreibung zu⸗
ſammen zu faſſen . Er ſchrieb den Kosmos ,
und nachdem er dieſes unvergleichliche Werk
vollendet , war ſein gewaltiges Tagewerk auf
Erden abgethan . Es iſt Mühe und Arbeit ge —
weſen , es iſt in raſtloſer Thätigkeit verfloſfen ,
und kein anderer Jünger der Wiſſenſchaft hat
rüſtiger und mit mehr Liebe unverdroſſener ge⸗
arbeitet , als er . Die Arbeit war ihm Pflicht ,
Genuß , Lebensfreude und Erholung ; ſie war
ihm das Mittel zum Begreifen und Erkennen .

Man hat den ſchlichten und anſpruchsloſen
Gelehrten begraben , wie man einen großen Kö⸗
nig beſtattet , der ſich Verdienſte um ſein Volk
erworben ; und aufrichtiger als um Humboldt
iſt wohl niemals getrauert worden . Aber man
wußte , daß man die irdiſche und vergängliche
Hülle eines Unſterblichen der Mutter Erde
übergab .

Es iſt ſchwer , von Humboldt anders zu ſpre —
chen , als im Ton einer Lobrede . Wenn man
gleichviel welches von ſeinen Werken aufſchlägt
und zu leſen oder zu ſtudiren beginnt , dann

ſute des Jahrhunderts . Aber man kann noch mehr wird man jedesmal von einer Art Staunen



durchbebt . Ueberall trifft man auf Spuren ei⸗f

nes hohen und umfaſſenden Geiſtes , einer milden Hauch
und wohlwollenden Geſinnung , einer unvergleich⸗¶ ( wöhnt

lichen Klarheit des Gedankengange

die volle Beherrſchung des immer lichtvoll und

boldt ſpielend umzugehen ſcheint , mag derſelbe
auch noch ſo weitſchichtig ſein und ganz verſchie —

chaft iſt ein zartes Vögelein . Wo det

des Mißtrauens es verſcheucht , da ge—

ſich ' s weg und ſo leicht nicht wieder hin,

8 und einer tie⸗ [ Wo aber Vertrauen waltet , da fliegt Freund⸗

fen und gründlichen Gelehrſamkeit . Dazu kommt ſchaft hinüber und Freundſchaft herüber und

trägt in ihrem Schnäbelein den Oelzweig und

überſichtlich vertheilten Stoffs, mit welchemHum⸗ unter ihren Flügeln Blumen und Balſam , Heil
t f. und Hülfe , je nachdem es Noth thut .

Der Wandererwill daher nachfolgendes Freund⸗
denen Gebieten des Wiſſens angehören Denn ſchaftsſtück ſeinen lieben Leſern nicht verſchweigen.
er war überall zu Hauſe und überall Gebieter ,

und Alles erfaßte er gründlich .

Humboldt war durch und durch human und
faſt allzu gütig ; aber dieſen Fehler wird man

dem herrlichen Manne gern verzeihen .

Die Freundſchaft .

1. Beſſer : in der Taſche kein Geld , als ohne

Friedrich Wilhelm , der große Kurfütſ
von Brandenburg , ein Vater ſeines Volkes ,

empfing in der denkwürdigen Schlacht bei Feht⸗
bellin am 18 . Juni 1675 den größten Freund⸗

ſchaftsbeweis , welcher überhaupt denkbar iſt

Der Kurfürſt ritt in jener Schlacht ein weißes

Pferd , und da die Farbe der Pferdes vor an—

dern in die Augen fiel, ſo konnten die Schweden

ihr Geſchütz vorzüglich nach dem Orte hin richten,
wo ſich der Kurfurſt befand . Dies merkte det

edle Stallmeiſter Emanuel Froben und ſein
Freund in der Welt . — 2. Ein Freund liebt

treuer , denn ein Bruder . — 3. Freunde in der

Noth , Freunde in dem Tod , Freunde hinterm

Rücken , das ſind drei ſtarke Brücken . — 4. Be⸗

währter Freund , verſuchtes Schwert , ſind in

Nöthen Goldes werth . — 5. Guter Freund :
Guter Fund . — 6. Alt Freund , alt Wein , alt

Geld führen den Preis in der Welt . — 7.

Guter Nachbar an der Wand , beſſer als ein

Bruder über Land . — 8. Beſſer ein ſauerſehen⸗
der Freund , als ein ſüßlächlender Feind . — 9.

Freundesſchläge : Liebesſchläge . — 10 . Freund⸗
ſchaft für den Reichen eine Gnade , Freundſchaft
für den Armen eine Rente , Freundſchaft für
den Vertriebenen ein Vaterland , Freundſchaft

für den Kranken Hoffmannſche Tropfen .
Freundſchaft iſt , wie aus vorſtehenden Zeug⸗

niſſen unſchwer zu merken , etwas gar Koſtbares .
Es verlohnt ſich der Mühe um einen treuen

Freund , der mit uns lacht und mit uns weint ;
der uns beſtändig bleibt getreu , wie falſch die

arge Welt auch ſei. Du ſprichſt : Wer doch

einen ſolchen hätte ! Sag lieber : Wenn ich
doch ein ſolcher wäre ! Denn ohne ſelbſt ſolcher

zu ſein , wirſt du nimmermehr ſolche haben .

Das Symbol der Freundſchaft ſind , wie du

weißt , zwei in einander verſchlungene Hände ,
d. h. es gilt bei der Freundſchaft Herz um Herz .
Liebe erwirbt Liebe ; Vertrauen erweckt Vertrauen .

Entſchluß war augenblicklich gefaßt . Er be—

ſchloß , für ſeinen Fürſten das Leben zu wagen .
Unter dem Vorwande , daß das Pferd des Kur⸗

fürſten ſchattenſcheu ſei, that er ihm den Vor⸗

ſchlag , mit dem Pferde zu tauſchen . Der Kurfürſt ,
der jetzt auf nichts als den Sieg über die Feinde
dachte , war ſogleich bereit , den Vorſchlag ſeines
Stallmeiſters anzunehmen .
dieſer das Pferd beſtiegen , als er auch von

mehrern feindlichen Kugeln getroffen herabſank
Und ſolcher Leute , wie der Emanuel Froben

einer war , hatte der große Kurfürſt ganze Haufen .
Als er 1688 am Rhein ſein Thun hatte und

mit Holland wider Frankreich zu Felde lag

brachen die Schweden in ſein Kurfürſtenthum
ein und wütheten wie die wilden Säue . Da

ſchaarten ſich die märkiſchen Bauern , di

ihren Kurfürſten wie einen Vater liebten , aus

freien Stücken zuſammen , um mit ihren Dreſch —

flegeln , Heugabeln , Harken und Knüppeln den

Schweden das Handwerk zu legen . Ihre Fah—
nen trugen die ſchöne Inſchrift :

„ Wir ſind Bauern von geringem Gut
Und dienen unſerm Kurfürſten mit Leib und Blut ! “

Nun iſt ' s wohl wahr , daß dieſe Bauernfähmfk
lein gegen die ſchwediſchen Wütheriche , welcht

in ganzen , großen Rudeln angezogen kamen ,

nichts ausrichten konnten ; aber der große Kur

Darum vor allem : Trau ! Denn die Freund⸗

ee

fürſt hat doch an dieſem ſeinem edlen Land⸗

Kaum hatte abet
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Iſturm , der ſich fur ihn , wenns ſein müßte , hat
zatzen todtſchlagen laſſen wollen , die herzlichſte Freude

ban gehabt .

Gute Nachbarn .

Suſan Vor noch nicht grauen Jahren lebten in einer

bl . Landſtadt zwei Männer als gute Freunde , ge⸗
zu treue Nachbarn und desgleichen . Alle Abende ,

die Gott der Herr werden ließ , kamen ſie am

Markte im Hauſe des Zinngießers regelmäßig
zuſammen . Zwei thönerne Pfeifen lagen ſchon

bäſ neben dem Tabackskaſten parat , wenn der an⸗

un kommende Freund eintrat . Und rauchten dann

ün beide unter traulichen Geſprächen gemüthlich ihr
Abendpfeifchen . Wenn einmal etwas dazwiſchen
kam und ſie von einander bleiben mußten , fehlte

hu“ ihnen beiden etwas .

Eines Abends , da der Herr Nachbar ſchon
Anſtalt gemacht zum Weggehen und mit dem

Rücken gegen das Fenſter gelehnt noch daſtand ,
bemerkt der Zinngießer , daß des Freundes Finger
wie ſpielend ſich mit dem Fenſterhaken zu thun

machen und den unterſten öffnen . So auffallend
ihm dies Manöver vorkommt , thut er doch , als

höre und ſehe er nicht , und dreht ſich unter ei⸗

nem ſchicklichen Vorwande gerade um . Da

gehts knick , pick; aber der Zinngießer hört nichts
aund giebt dem Freund Hand und Geleit zur
Thür hinaus . Zurückgekehrt , unterſucht er das

9% Ding , und ſiehe da , beide Fenſterhaken ſind ge⸗
löſet . „ Hm, “ denkt er , „ was ſoll das bedeu⸗

ten ? Willſt ' s abwarten . “

Darauf legt er nach gewohnter Weiſe die

beiden Pfeifen wieder an ihren Platz auf den

Tiſch , das Licht aber ſtellt er darunter und deckt

es mit einem großen grauen Topfe zu. Er

ſelbſt nimmt im Lehnſtuhl an der Seite Platz ,
wartend der Dinge , die da kommen könnten .

Nach einer Stunde hört er draußen an dem

Wirbel der Fenſterladen drehen , dieſe zurück⸗

ſchlagen und dann das Fenſter öffnen , worauf
jemand leiſe in das Zimmer hereingeſtiegen kommt .

Der Zinngießer beſitzt Mäßigung genug , den

Herrn Jemand erſt ganz vollſtändig herein⸗
kommen zu laſſen . Dann aber nimmt er mit

einem Ruck den Topf vom Lichte , macht das

Fenſter zu, ſchaut dem Ankömmling ins Geſicht
und fragt : „ Nun , Nachbar , ſollen wir noch
eine Pfeife rauchen ? “

Starr , wie eine Bildſäule , ſtand der Nach⸗
bar da , keines Wortes mächtig keines Aufblicks .
Da faßt ihn der gutherzige Zinngießer bei der

Hand und ſagte : „ Vertrau mir , Nachbar , und

ſag mir die reine Wahrheit ! Warum kommſt
du ſo zu mir ? “ — Da gingen dem andern Herz
und Augen und Stimme auf und ſchluchzend
antwortete er : „ Ich wollte dich, guter Mann

beſtehlen . “
Nun nöthigte ihn der Zinngießer zum Nieder⸗

ſitzen ; erkundigte ſich nach den Umſtänden des

Nachbars und ſtreckte ihm zur Stelle ein Kapi⸗

tal , um welches der nächtliche Beſucher in drücken⸗

der Verlegenheit war , zinslos vor . Das Beſte
aber war dies , daß die beiden nach wie vor in

Zinngießers Hauſe am Markte abendlich zuſam⸗
menſaßen , und der edelmüthige Mann auch nicht
ein Wort von dieſem nächtlichen Beſuch verlaut⸗

bart hat . Als er längſt geſtorben , hat der zweite
es ſeinem entſchlafenen Freunde ſchuldig zu ſein
geglaubt , den Vorfall zu erzählen .

Darf man denn aber , rufſt du vielleicht , mein

unwilliger Leſer , darf man unbeſehens trauen ?

Iſt denn nirgends mehr Treu und Glauben zu

finden , ſondern ganz ausgeſtorben in der Welt ?—
O nein ! nein ! Aber ſchau , ſchau ! Wahre
Freunde ſind nicht Allerweltsverkauf .

Ein wilder Bär .

In Amerika wird oft auf eine höchſt eigen⸗
thümliche Art „ Geld gemacht . “ Vor einiger
Zeit begab ſich ein Wirth in einem kleinen

Städtchen am Miſſouri zu einem Maler , der

dort für einige Zeit ſeinen Wohnſitz aufgeſchlagen
hatte , und fragte ihn , wie viel er für ein Wirths⸗

hausſchild verlange , auf dem ein hübſcher Bär

abgebildet ſei . „Vierzig Dollar, “ erwiederte

der Maler . „ Das iſt zu viel, “ ſagte der Wirth .
„ Tom Larkins thut es für 25 Dollars . “ Der

Maler beſann ſich , er wollte nicht , daß ſein
Concurrent etwas verdiene , und fragte Jenen :

„ Soll es ein zahmer oder ein wilder Bär ſein ?—
„Natürlicherweiſe ein wilder , entgegnete der

Wirth . „ An einer Kette liegend ?“ — „ Nein ,
eine Kette iſt unnöthig . “ — „ Nun , dann will

ich Euch einen wilden Bären ohne Kette für
25 Dollars malen, “ ſagte der Künſtler mit

liſtigem Lächeln . Der Wirth ging fröhlich nach

Hauſe und erhielt zur beſtimmten Zeit das Schild ,
6



auf welchem ein großer brauner Bär abgebildet
war , welcher ſchrecklich wild ausſah . Das neue

Schild lockte viele Leute an ; des Wirthes Fäſſer
wurden leer und ſeine Taſchen voll . Er freute
ſich täglich über ſeinen grimmigen Bären und
über die Schlauheit , mit welcher er ſich denſel⸗
ben verſchafft hatte . Einige Zeit darauf , brach
Nachts ein furchtbares , von ſtarken Regengüſſen
begleitetes Gewitter los , welches mehre Stunden
tobte . Voll Beſorgniß blickte der Wirth des

Morgens nach ſeinem Schilde , um zu ſehen ,
ob ſein Bär keinen Schaden genommen . O
Schreck ! das Schild ſchwankte noch luſtig im

friſchen Morgenwinde hin und her , aber der
Bär war verſchwunden . Voll Wuth lief der
Wirth zum Maler und überhäufte ihn mit Vor⸗

würfen wegen ſeiner ſchlechten Sudelei . Der

Letztere , welcher den Bären mit Waſſerfarbe
gemalt hatte , um eine zweite Beſtellung auf
ein „ Oelgemälde “ zu erhalten , ſchaute ruhig
von ſeiner Staffelei auf und fragte den Wirth :
„ Wares ein wilder oder ein zahmer Bär ? “—
„ Ein wilder . “ — „ Lag er an einer Kette ? “—
„ Nein . “ — „ Nun , wie könnt Ihr Euch denn
einbilden , daß ein wilder Bär , der nicht an einer
Kette lag , in einer ſolchen Nacht , wie die vorige ,
nicht weglaufen würde ? “ —Der geprellte Wirth
mußte gute Miene zum böſen Spiel machen ,
und um ſeine Kunden zu behalten , beſtellte er
für 25 Dollar einen wilden , an einer Kette liegen⸗
den Baͤren , der Sturm und Regen Trotz bieten
könnte .

Was bei der ärztlichen Pfuſcherei
herauskommt ,

d. h. welchen Schaden Derjenige , welcher an ſich
oder ſeinen Thieren pfuſchen läßt , oft erleidet ,
lehrt uns wieder eine in neuerer Zeit vorge⸗
kommene Thatſache .

Frau N. in N. hat ein Paar ſchoͤne große
Schweine , von denen das eine ploͤtzlich krank
wird ; die gute und geſcheidte Frau ſucht nun
Rath und Hülfe in der Nachbarſchaft und
endlich wird ihr auch Beides durch Frau A. ,
ebenfalls ſehr geſcheidt , die ſchon manchmal
Saukuren gemacht , in reichem Maße geboten .
Dem Schwein ſoll gleich geholfen werden , ſo
ſagte Frau A. , holen Sie in der Apotheke für
drei Kreuzer weißes Nieswurzelpulver , das geben

wir in einem Gefäß Milch ein , das wird gleich
helfen . — Das Pulver wird geholt , in die Milch
geſchüttet , allein das Eingeben iſt ſchwierig , und

es wird endlich beſchloſſen , das Remedium in

ein hölzernes Gefäß auf den Hof zu ſtellen ;
die Sau ſoll aus dem Stall gelaſſen werden ,

wird ſie Appetit bekommen , das Mittel freiwillig
verzehren und ſo von aller Krankheit befteit
werden . Es geſchieht , wie beſchloſſen , allein

der Patient hat keine Luſt die Milch mit den

Pulver zu freſſen . — Das macht ſich nun Alles

von ſelber , ſagte Frau A. , laſſen wir die Sau

ruhig gehen , und gehen wir auch .
Mittlerweile wird nun dem Kamerad , allein

in ſeinem Stall , die Zeit zu lang , er rüttelt an
der Thür , der Riegel wird locker , entfährt ſeinem
Schluß und ihm lacht die goldne Freiheit . —

Dem Gefängniß entſprungen begrüßt die geſunde
Sau ihre kranke Gefährtin , ſieht ſich dann im

Hofe um und findet das Gefäß mit Milch . —
Einẽ Stunde iſt verfloſſen , Frau N. will doch

nach ihrem Patienten einmal ſehen ; er läuft
noch mit geſenktem Kopf und ſchlaffen Ohren
im Hofe herum , allein — welcher Schreck —

auf dem Miſte liegt in den heftigſten Krämpfen
das vorher noch geſunde Schwein , die Milch
mit dem Pulver iſt ausgefreſſen .

Nach kurzer Zeit war die erſt geſunde Sau ,
welche die Milch mit dem Pulver gefreſſen hatte ,
eine Leiche, die urſprünglich kranke erholte ſich
von ſelbſt wieder .

Der Bären - und der Roſenbäcker .

Wenn ein Bäcker zu München unchriſtlich ver⸗
fuhr , und das Brod zu klein machte , wurde er
zur Schwemme verurtheilt , an die Roßſchwemme
hinter St . Peter hinabgeführt , an einem Strick
aufgezogen und vor aller Welt ins Waſſer ge⸗
taucht . Wenn einer ſeine Sünde wiederholte ,
kam er ums Backrecht .

Nun fanden ſich in München zwei Meiſter ,
der Bärenbaͤcker und der Roſenbäcker , und die
waren einander ſpinnenfeind und ſagte einer vom
andern das Böſeſte ; ſonderlich that jeder über⸗

aus ehrlich in Sachen des Brodes , hetzte aber
die Leute auf , damit der andere geſchwemmt
werde . Es fand ſich aber lange nichts ; denn
beide nahmen ſich in Acht.

bei der Bewegung , die ſie ſich im Hofe macht ,
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„ Aber einmal trafs der Bärenbäcker gut ; er

„ ließ Anzeige machen und als man zum Roſen⸗
bäcker kam , war das Brod wirklich um ein Ziem⸗

g66 liches zu leicht . Als nun der Roſenbäcker merkte ,

„ „ „ daß er in der Patſche ſaß , verlangte er in ſei⸗
nem Grimme , man ſolle nun auch bei dem Bären⸗

„ bäcker nachſchauen . Das geſchah und auch deſſen
„ FBrod wurde zu leicht befunden . Nun ſtritten

„ die Beiden darum , wer zuerſt die Ehre der

Schwemme haben ſolle . Herzog Chriſtoph in

dieſem Handel um Rath gefragt , ſagte : „ Da
„ „ „ ziſt ganz leicht Urtheil zu fällen und kein beſſerer

Entſcheid , denn der : die Stadt miſche ſich nicht
„ ein den Handel . Sie haben einander in Worten

„ ſchlecht gethan und in böſer That es ſich vor⸗

her gleich gemacht . So ſollen ſie jetzt auch
einander ſtrafen und in der Strafe keinen Vor⸗

zug haben . “
Da lachte Jedermann . Es wurden Würfel

herbei gebracht und die Gegner mußten um den

Anfang würfeln . Alſo mußte der Roſenbäcker ,

weil er die meiſten Augen geworfen , den andern

ins Waſſer ſchlenken — und als der Bären⸗

baͤcker pudelnaß wieder ans Ufer kam , ſchlenkte
er ſeinen Berufsgenoſſen .

Und nachher und fürder ließ einer den andern
uh

Mungeſchoren .

Ein guter Rathsbeſchluß .

Wenn zwei Ameiſen an dem Stamm eines

Baumes in Geſchäften hinauf und hinabgehen ,
und ſich begegnen , pflegen ſie anzuhalten und

koſenbäct hei einander ſtehen zu bleiben , aber nur einen

kleinen Augenblick . So waren auch in Nürn⸗

berg einmal zwei Frauen , die begegneten ein⸗

ander tagtäglich mit den Fleiſchkörben im Arm

auf dem Platz vor dem Rathhauſe und blieben

dann auch immer bei einander ſtehen , eine Stunde

und darüber , je nachdem ſie viel oder wenig auf
dem Herzen hatten . Und wenn ſie auch da⸗

„ zwiſchen auseinander ſprangen , als wollte der

Al Topf überlaufen , ſo blieben ſie doch meiſtens auf
ſechs oder zehn Schritte von einander wieder

ſtehen und plauderten fort , bis ſie wieder ſo nahe

beiſammen ſtanden , daß ihre Armkörbe ausweichen

mußten . — Darüber aber betrübte ſich der Bür⸗

germeiſter , der dies böſe Exempel tagtäglich vor

dem Fenſter ſeiner Amtsſtube mit anſehen mußte ,

und weil er fürchtete , daß dieſer Unfug gegen

der Stadt Beſtes weiter um ſich greifen moͤchte ,
lud er den ganzen Rath ein auf eine beſtimmte
Stunde und ſagte zween Stadtknechten , was ſie

zu thun hätten . Und als die zwei ehrbaren

Frauen des andern Tages wieder beiſammen

ſtanden und kehrten , wo ihre Thüren nicht waren ,
und mit ihren Zungen das fremde Korn draſchen ,
und den Flachs des Nächſten durch ihre haar⸗

feinen Hecheln zogen , und dieſes und jenes Vöge⸗
lein rupften , bis keine gute Feder mehr an ihm
war , ſiehe , da kamen die zwei Stadtknechte , ein

jeder mit einem rothſaffianen Rathsſtuhl . Je
weiter ſie gingen , deſto größer wurde ihr Schweif
von Schulkindern und Lehrburſchen . Und als

ſie bei den Weibern angekommen waren , ſtellten
ſie ihre Armſtühle hin , und richteten eine Em⸗

pfehlung von Bürgermeiſter und Rath aus und

ſagten , die ehrbaren Frauen möchten doch Platz
nehmen . Und als ſie das ſagten , gingen am

Rathhaus alle Fenſter auf und alle Perücken
ſchauten heraus , die darin waren , das böſe Volk

der Schreiber gar nicht gerechnet , und die Kna⸗
ben hinter den Rathsdienern ſchlugen ein Ge⸗

ſchrei auf , dergleichen die alte Reichsſtadt bis

dahin noch nicht gehört hatte , und gaben den

Frauen das Geleite bis vor ihre Häuſer . —

Die Chronik aber berichtet , das Mittel des Bür⸗

germeiſters hätte angeſchlagen und die Töchter Je⸗

ruſalems ſtellten ſich ſeit der Zeit nicht mehr ſo

oft und ſo lange zuſammen . Ja , ſie geht noch
weiter und will behaupten , das Mittagseſſen
um zwölf Uhr datire ſich von dieſer Zeit , wo
die Frauen der ehrbaren Bürgerſchaft angefan⸗
gen hätten , das Fleiſch eher heimzubringen und

an das Feuer zu ſetzen. Vordem wäre es oft
um ein Uhr noch nicht weich geweſen . — Es

würde nichts ſchaden , wenn auch in andern Orten

ſolche Seſſel bereit ſtäͤnden.

Die verhexten Ochſen .

Der Lochmüller Hans - Jörg kam vom Acker

heim , ſtellte die Ochſen in den Stall und gab
ihnen Futter ; aber o weh, es fraß keiner . Sie

waren ſehr unleidig und Hans⸗Jörg ſagte : ſie

ſind eben verhext . Die Lochmüllerin brachte
unter Weinen ihre geweihten Sachen herbei und

machte einen Rauch . Aber auch dies half nicht .
O die böſen Leute , jammerte ſie. Schon wurde

dieſe arge Geſchichte in der Nachbarſchaft ruch⸗



bar und Franz , ein Vettermann zum Müller , Die Schulviſitation .
wurde zu Hilfe gerufen .

Franz unterſuchte die Sache und ſagte gleich Bei Fhiitt
N0 die We. Senen5 5 8 U Uden Ochſen nur die Maulkörbe herunter

der in der Geſchichte zu eraminiren . Der Lehret
nabimen. richtete ſogleich die Frage an einen Knaben :

Jetz bin i bi de Stiera . Sag mir , Nepomuk , wer hat das Pulver er⸗
Ein 9. ürzlich i ö 2 ſtotterte der Gefragte undEin Roßknecht kam kürzlich in Ueberlingen funden ? Das Pulver? ſt der Gefrat

iu Birke 111 ins Bierhaus, —alles 118 wußte die Antwort nicht , dochein kleiner Nachbat
ſchon beſetzt , nur ein Plätzchen war noch frei flüſterte ihm zu : Schwarz; da faßte er ſich ein
unter den Herren ; ſein Collega , gleichfalls Roß - Herz und antwortet : Fürſt Schwarzenberg . Nein ,

knecht, der ihn ſchon lange nicht mehr ſah , rief mein Söhnchen , fiel der Lehrer ein , die Schwar

ihm zu : Hannesle , wo biſt du jetzt ? Dieſer er - zenbergs ſind wohl ein hochberühmtes Geſchlecht ,
f

widerte : 78 bin i bi de Stiera ; “ er aber das Pulver haben ſie nicht erfunden . Erſt
˖

ierknecht . nachdem der Fürſt , der über den Vorfall herz⸗Wakg nien
lich lachen mußte , die Schule verlaſſen hatte,

Verſchiedene Auffaſſung . fiel ' s dem Lehrer zentnerſchwer auf das Hetz ,
daß er eigentlich ſeinem Herrn Viſitator , ohne

es zu wollen , eine Grobheit geſagt habe .

Warum er nicht heirathete .

Frage . Warum haſt du denn eigentlich noch

nicht geheirathet ? — Antwort : Das hätt'
ich ſchon können ; hatte auch ſchon eine Braut ,
reich und ſehr ſchön . — Fr . : Warum haſt
du ſie denn nicht geheirathet ? — Antw . !
Im Vertrauen geſagt , ſie hatte einen großen
Fehler . — Fr . : Aber ſo ſag mir ' s doch ; ich
werde ganz neugierig . — Antw . : Na , wenn
es denn ſein muß — ſie wollte mich nicht —
da haſt ' n!

Scharfe Polizei .

Zurück da ! ſchrie beim Thore einer kleinen
Stadt ein Polizeidiener , als ein Handwerks⸗
burſche eintreten wollte . Der Handwerksburſche
fragte verblüfft : warum er ihn denn nicht paſ⸗

Banquier ( zu einem Dichter ) . Alſo Sie fſiren ließe . Da antwortete der Geſtrenge !
wollen meine Tochter heirathen ? Was haben Hier darf keiner zum Thor herein , ehe und
Sie denn mitzubringen ?

voßle 6 185 W5 ſ fte 68 J. . Ai 4
Dichter . Wiſſen Sie nicht was Göthe ſagt :

Ponkt hat Wo
iſt denn hier die Polizei!

Woſh. dih eie Eiähn het un
ſag

fragte der Handwerksburſche . „ Mitten in der
1 io

Unvergängliches verheißt :
Stadt ! “ war die Antwort .

Der Gehalt in deinem Buſen
Und Unentbehrlich .

Banquier (raſch,einfallend ). Gehalt im Ein Mannheimer , dem nichts über den Schlaf
Buſen ? Was thu ' ich damit ? ! Wenn Sie ging , ſagte : „ Ich kannAlles entbehre : S' Arbeite
Gehalt in der Taſche haben , kommen Sie wieder . ] und alle annere Strapatze , aber de Schlaf nit ! “
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Ein berühmter Gelehrter .

Metzger . Ei , ſchön Guten⸗Mor⸗

gen , Herr Profeſſor , Freut mich ſehr ,

daß ich endlich emal die Ehre hab' , den

Herrn zu ſehen , der ſo viele ſchöne

75 der zweite Kellner . — „ Ich will die Stiefeln

Der verſtand Engliſch .

Die Engländer ſind ein tüchtiges Volk undJ,
Wes iſt nicht zu verwundern , daß ſie etwas auf

htͤſich halten und daß ein Jeder mit dem Gedan⸗
ken auftritt : Auch ich bin ein Stück der großen
Nation ! Aber dabei gibt es ſonderbare Käuze
unter ihnen , mit denen man ein wenig in ihrer

„ Art und wie ſie ' s verdienen , umgehen muß .
Solches verſtand einmal der frühere Drei⸗

königswirth in Baſel .
ein reicher Engländer ein . Abends klingelt er
in ſeinem Zimmer und bald erſchien ein dienſt⸗
barer Geiſt in Geſtalt eines Kellners . „ Ich
will die Stiefel ausgezogen haben ! “ ſchnarchte
der Engländer . — Ganz recht , ſagte der Kell⸗

ner und wollte ans Werk . — Aber der Eng⸗
länder ſagte : „ Sind Sie der Herr des Hauſes ? “—

Nein , war die Antwort . — „ Dann kann ich
Sie nicht brauchen ; der Herr muß ſie aus⸗

ziehen . “ Und damit konnte der Kellner wieder

36gehen .
Der Engländer ſchellte wieder und es kam

Bei dem logierte ſich

Bücher ſchreibt .

Profeſſor ( ſehr geſchmeichelt ) . O,

bitte ! — Alſo Sie kennen meine Bü⸗

cher ?

Metzger —

meinen .

Profeſſor . Haben alſo wohl ſehr

fleißig darein geleſen ?

Metzger . Dos nicht , Herr , ich

wickle die Worſcht hinein .

Na ob ! Das ſollt ich

— —

ausgezogen haben ! Sind Sie der Herr des

Hauſes ? “ — Nein . — „ Dann können Sie

wieder gehen . “ — Der Engländer ſchellte zum
drittenmal . Der Oberkellner erſchien . Auf die

gleiche Frage erhielt der Gaſt dieſelbe Antwort .—
Endlich kam der Gaſthofsbeſitzer , Herr M. . . . .

ſelbſt , biß in den ſauern Apfel und zog dem

Eigenſinn die Stiefeln aus .

FJeetzt war der Engländer zufrieden . Als er
abreiſen wollte , forderte er ſeine Rechnung . Die
war ganz raiſonabel geſtellt , was Speiſe und

Trank , Bedienung und Herberge betraf . Nur

hintennach folgte ein Notabene : „ Hundert Fünf⸗
frankenthaler für ' s Stiefelausziehen . “ Da fluchte
und tobte der Engländer , nannte das unver⸗
ſchämt , warf das Geld für den erſten Theil der

Rechnung und ein Paar Thaler für den zweiten
auf den Tiſch und wollte abreiſen . Aber der

Dreikönigswirth war darauf vorbereitet . Ent⸗
weder Sie bezahlen , Herr Engländer , oder ich

lege Beſchlag auf Wagen , Pferd und Koffer —
Die Sache kam vor Gericht . Der Dreikönigs⸗

wirth erklärte , für das Stiefelausziehen ſei keine



Tare vorgeſchrieben ; er könne ſie alſo ſtellen

wie er wolle . Zudem wäre ſein Haus , in dem

große engliſche Herrſchaften logirten , in deren

Augen beſchimpft und verſchrieen , wenn ſie hör⸗

ten , der Dreikönigsgaſthofbeſitzer in Baſel habe

einem engliſchen Halbnarren um ein Bagatell
mit eigener Hand die Stiefeln ausgezogen . —

Genug . Das Gericht ſprach dem Dreikönigs⸗
wirth aus guten Gründen die hundert Fünffran⸗

kenthaler zu und der Engländer bezahlte ſie mit

dem Gedanken , er habe ſeinen Meiſter gefunden .

Eine verhängnißvolle Spazierfahrt .

Es wollten einmal ein Paar Herren von ſo

und ſo eine Spazierfahrt machen nach der nahen
Stadt oder noch weiter , und fuhren Nachmit⸗

tags vom Hauſe fort . Sie hatten , wie ſich das

von ſelbſt verſteht , denn es waren zwei vor⸗

nehme Herren , nicht von dem Schlag des Wan⸗

derers , der froh iſt , wenn er unter Umſtänden
einen ganz ordinären Klepper bekommt , weil

ſchlecht gefahren denn doch beſſer iſt , als gut

gelaufen , —ſie hatten alſo einen ſtattlichen Ein⸗

ſpänner , und einen ſcharfen Gaul davor , dem

man ' s anſehen konnte , daß er mehr Hafer be⸗

kam , als manches Halbdutzend Kinder Brot .

Schon lag die Nacht auf Feld und Wald , als

ſie ſich wieder auf den Heimweg machten . Als

ſie nun eine Strecke weit gefahren waren ſo be⸗

deckte ſich ploͤtzlich der Himmel mit ſchwarzen

Wetterwolken , und machte die Nacht noch ſchwär —
zer , und dazwiſchen fuhren zuckende Blitze und

krachten gewaltige Donnerſchläge , — daß den

beiden Reiſenden im Einſpänner Hören und Sehen

verging , und ſie in ſtiller Ergebung in ihr Schick⸗

ſal ihr Loos unſerem Herrgott und ihrem Gaul

anheimſtellten .
Es ſcheint aber , daß es dieſem ging , wie

ſeinen beiden Herren , und daß auch ihn die

immerwährenden Blitze , welche wieder mit pech —

ſchwarzer Finſterniß wechſelten , etwas aus der

Faſſung und dem Wege brachten . Kurz und

gut , oder vielmehr kurz und ſchlecht — auf ein⸗

mal macht die ganze Geſellſchaft , Kutſche und

Gaul und unſere beiden Pläſirreiſenden einen

unwillkürlichen , natürlich ſehr überraſchenden
Purzelbaum in den Straßengraben , und nehmen
damit auch zugleich gelegentlich ein unentgelt⸗

den Reiſenden nicht recht behagen , denn ſie hatten

ſich bald wieder aus ihrer unangenehmen Lage

herausgearbeitet und ſtanden wieder , wenn auch
nicht trockenen Fußes , doch mit heiler Haut um

geraden Knochen am Ufer . Daß der Wagen

nicht wie ſie von ſelber aufſtand , fanden ſie ganz

in der Ordnung , aber daß der Gaul immer noch

im Graben ſtrampfte und ſchwaderte , das wollte

ihnen nicht recht gefallen .
Alſo an den Gaul . Nacht war ' s , der Regen

ſparte ſeine Beſcheerung auch nicht , und ſo wat

es wirklich eine rieſenhafte Arbeit für unſet

Verunglückten , das arme Roß wieder auf die
Beine zu bringen . Als das ſtand , ſo wurdt

der Wagen eben ſo mühſam wieder aufgerichtet
und nachdem man ſich überzeugt , daß das Fuhr ,

werk noch in Ordnung , ſollte der Gaul wiede

eingeſpannt werden , denn ſie hatten ihn begreif⸗

lichermaßen beim Aufrichten ausgeſpannt . Aber ,
o weh , der arme Teufel iſt ſchlechter bei der

Geſchichte davongekommen , als ſeine Herrn , er

hinkt , und ſie mögen ihn drehen und führen wit

ſie wollen , er ſteht nur auf einem Hinterbein,
und hüpft mühſam auf ſeinen drei Beinen vol⸗

wärts , er hat das eine Hinterbein ⸗gebrochen,
morſch entzwei gebrochen . Jetzt freilich iſt gute

Rath theuer . Doch , ein geſcheidter Mann if
damit nicht in Verlegenheit . Der Wagen ſtehl
gut , er wird wohl nicht von ſelber davon lau—

fen , und in ſolcher Nacht läuft Niemand auf

der Straße herum , um verlorne Schätze zu

ſuchen .
Alſo nehmen die beiden Reiſenden den armen

verunglückten Gaul rechts und links am Zügel,
drehen ihn herum , und ſchreiten , trotz Blitz und

Regen in aller Gemüthlichkeit neben ihm her,
zurück zu dem vor einer halben Stunde verlaſſe⸗
nen Stadtthore , und wenn unterwegs das Roß

zuckte und ruckte , daß ihm das Zucken und Rucken

und Reißen nicht nur durch den Leib , ſondern

durch das ganze Lederwerk ging , ſo ſeufzten ſie
und ſagten : „ Er muß arge Schmerzen haben . “
So kamen ſie denn endlich nach einer wohlbe —

ſtandenen Geduldsprobe an das Thor der Stadt ,

klopften ſo kräftig um Einlaß , daß der Thor —

wärter drinnen aus ſchweren Träumen auffuhr ,
jählings aus dem Lehnſeſſel aufſprang , in dem

er , als auf ſeinem Poſten , ſüß entſchlummen
war und endlich mit der Laterne in der Hand

liches Bad . — Doch mochte dieſes unſern bei⸗
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zlöffnete . — Was wollt ihr noch mit dem Roß
„ herein ? — Wir haben draußen umgeworfen und

daß Roß iſt dabei ſchlimm weggekommen und

„ hat das Bein gebrochen .
. Der Thorwärter aber will doch auch das ge⸗
„ brochene Bein betrachten , zündet mit der Laterne

hin , und , — o Wunder über Wunder , das Bein
„iſt ganz oben am Bauch und ſteckt mit dem

Hacken des Hufes in einem Riemen des Leder⸗

Iswerks .
„ „ Fuß aus ſeiner Gefangenſchaft erloͤſt hat , ſo
ſteht das Thier wieder ganz luſtig und munter

„ auf ſeinen vier Beinen , und wiehert vor Freude ,
„ „ daß es ſo ſchnell vom gebrochenen Bein curirt

iſt. Die beiden Reiſenden aber machten nach
alſo glücklich vollbrachter Kur wieder rechtsum ,
trabten nun etwas ſchneller als vorher ihrem

„verlaſſenen Wagen zu , und fuhren unter allerlei
Gedanken nach Hauſe . Zwar ſollte die Geſchichte
verborgen bleiben , aber der Wanderer kann ſich

nicht enthalten , ſolche dem lieben Leſer wahr —
heitsgetreu zu berichten , Jedermänniglich zu Nutz

Kund Frommen und den beiden Reiſenden zu dank —
barer Erinnerung an den glücklich curirten Bein⸗

bruch ihres Roſſes .

Wor' l

Kaufmänniſche Empfehlung .

Er .

Sie .

Er .

Sonſt befehlen Sie nichts ?
Nein .

Empfehle mich gehorſamſt und kommen
Sie hübſch wieder .

Ein Büchſenmacher

neiner bekannten Stadt am Bodenſee , den die

Arbeitsluſt nicht ſonderlich quälte , ſchrieb einſtbe

Wie der Thorwärter lachend den armen

an die zu ebener Erde befindliche Thür ſeines
Arbeitslokals : „ Ueber dieſen Winter arbeitet man
oben . “ Ein Witzling der vorbei ging und die⸗

ſen Anſchlag las , ſchrieb noch weiter dazu : „ und
unten nicht ; “ und ſo entſtand die richtigere Be⸗

zeichnung dieſes fleißigen Handwerkers : „ Ueber
dieſen Winter arbeitet man oben und unten nicht . “

Gedenket der Armen .

Ein angeſehener und reicher Kaufmann in

Hamburg hatte eine Geſellſchaft von ungefähr
dreißig Perſonen zu einem Mittagsmahl einge⸗
laden . Die Gattin deſſelben wollte ihre Gaͤſte
auch mit Forellen bewirthen : ſie konnte aber
das Stück nicht wohlfeiler als für einen Du⸗
katen erhalten , und daher fragte ſie ihren Mann ,
ob ſie einen ſo großen Aufwand machen ſollte
oder nicht ? Der vernünftige Mann gab dieſen
Beſcheid : „ Es iſt wahr , wir könnten , ohne uns
eben dadurch wehe zu thun , dieſe Verſchwendung
begehen ; aber ſie ſcheint mir deſſen ungeachtet
ſündlich zu ſein , die Forellen moͤgen alfo weg⸗
bleiben . Und die Summe , die dazu erfordert
würde , will ich auf eine nützlichere Weiſe an⸗
wenden . “

An dem Tage , da das Gaſtmahl gegeben
wurde , legte der Kaufmann in die Schüſſel ,
worein die Forellen gelegt worden wären , drei⸗
ßig Dukaten , und lies ſolche eben ſo, als wenn
Fiſche darin lägen und warm gehalten werden
ſollten , mit einer Serviette bedecken , und auf
die Tafel ſetzen . Als die Speiſen⸗Rangordnung
an die Fiſche kam , ſprach der kluge und men⸗
ſchenfreundliche Wirth zu ſeinen Gäſten ungefähr
folgende Worte : „ Meine Frau wollte Ihnen
zwar Forellen vorſetzen , aber für die dreißig
Stücke , welche erforderlich geweſen wären , ſollten
dreißig Dukaten bezahlt werden . Dieſer Auf⸗
wand nun ſchien mir ſündlich zu ſein . Damit
es aber nicht das Anſehen gewinne , als ob nur
der Geiz dieſen Gewiſſensſerupel erzeugt habe ,
ſo ſind hier die dreißig Dukaten in dieſer Schüſſel .
Und ich bitte , daß jeder meiner werthen Gäſte
ſich gefallen laſſe , Einen davon zu nehmen , und
ihn einem bekannten würdigen Armen zu geben . “

„ Und damit, “ erwiederte einer der Gäſte ,
„ noch mehrere Armen erquickt werden können , ſo
mag jeder von uns den Dukaten , den er viel⸗
leicht auch für eine Forelle ausgegeben hätte ,
dazu legen . “



Höre einmal , wie es einem franzöſiſchen

Polizeimann ergangen iſt .

In der Nähe von Straßburg war einmal ein

Jäger auf der Birſch , und erlegte ein allerlieb⸗

ſtes Häschen . Das Langohr einſteckend , geht er

weiter . Plötzlich jedoch bemerkt er , daß ihm
ein franzöſiſcher Polizeimann gewaltig nachſetzt ,
und immer ruft : „halt . “

Je lauter unſer Schuker ruft , deſto ſchneller
der Jäger ſpringt und endlich noch längſt außer
Schußweite den Wald erreicht . Unſer Jägers⸗
mann weißt nichts Eiligeres zu thun , als ſchleu⸗
nigſt einen hohen Baum zu erſteigen . Oben

angekommen , ſetzte er ſich ruhig auf einen Aſt ,
nimmt ſein Speckli , Brod und Schnäpsli heraus
und thut ſich gütiglich . — Freund Schuker kommt

außer Athem an , und freuet ſich auf ſeinen
Fang . —Vergebens ruft er ihn an . Will ein

Geſpräch in Güte anfangen und ſpekulirt , was

zu merken iſt , nur auf die Jagdkarte , ohne welche
jeder Jägersmann , wie bei uns , ſo auch in

Frankreich angetroffen , eine anſehnliche Geldbuße
bezahlen muß .

Der Polizeimann flucht , tobt , ſtampft den Bo⸗
den , erhält aber keine Antwort .

Jägersmann ſieht ernſthaft zu, ſpeißt mit dem
größten Appetit fort und bekümmert ſich nicht
um das , was unter ihm vorgeht . Endlich ver⸗
ſucht unſer Polizeimann ſein Glück auf eine

andere Weiſe zu machen ; er denkt : Iſt der
hinauf gekommen , ſo komme ich auch hinauf ,
und probierts .

NR

Er umklammert den Baum , ſetzt Salmeli .

, Richter . Wie ? Sie wol⸗

eenvoch Huanen — Silen noch läugnen ie wur⸗

den ja auf der That ertappt .

Angeklagter .

nicht beim Stehlen — ich bil

dramatiſcher Darſteller und al⸗

ſolcher benützte ich meine ftel⸗

Zeit den Carl Moor ( Räuben⸗

hauptmann ) einzuſtudiren .

an , traktirt ſeine Hoſen , ſeine Weſte und Stieff
gehörig , aber es geht nicht . Nach ſeiner Büchſt

greifend fordert er endlich , um was es ſich eigent
lich handelt , die Jagdkarte , und droht
ſchießen , wenn er nicht Folge leiſte .

Jägersmann langt gemüthlich in ſeine Taſcht
und zieht die Jagdkarte heraus , an welcher ſil
nichts ausſetzen läßt . Schuker war ganz ven

plüfft und ſagte , warum er denn ſo eilig fon⸗
geſprungen und auf dieſen Baum geklettert ſei
worauf Jägersmann erwiederte : Er pflege vo

jeher ſein Zehnuhrbrod auf einem Baume z
verſpeiſen . —

Schuker zieht mit langer Naſe und abgeſeg
ten Hoſen ab , denkend , wenn nur der Kalendel

macher nichts von dieſem verfluchten Streicht
erfahre . —

Wie der Schmuli s ' Häberli gibt .

Izig . Häſt im Schimmeli s ' Häberli gegibel
Schmuli . Jo , i hab ihm ' s gegibe .
Izig . Häſt ihm au viel gegibe ?
Schmuli . Jo , i hab ihm viel gegibe .
Izig . Häſt ihm nit ſolle ſo viel gibe !
Schmuli . Nu , ihab ihm nit ſo viel gegibl
Izig . Nu , du häſt ihm ſolle gar keins gibe
Schmuli . Nu , i hab ihm gar keins gegibt

Salmeli und Iſäkli .

Iſäkli . Salmeli , ſchläfſt ſcho ?
Salmeli . Nä , i ſchläf no nitt .

Iſäkli . Nu , du könnteſt mer zehn Güldi leih
Nu, i ſchläf ſcho.
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Als rechter Landmann wird erkannt ,
Der ſelbſt nimmt Hack und Pflug zur Hand .

Bei Ordnung und bei Reinlichkeit
Das Vieh nochmals ſo gut gedeiht .

Credit thut auch dem Landmann noth ,
D' rum halt dein Wort wie ein Gebot .

Der Bauer bleib ' ein Bauersmann ,
Richt zieh' er ſeid ' ne Hoſen an.

Ein kluger Landmann nur verzehrt ,
So viel als ihm ſein Pflug beſcheert .

Fern von der Städte Schimmerglanz
Erblüth des Glückes ſchönſter Kranz .

Geh ' auf den Acker ſpät und früh ' ,
Er lohnt dir reichlich deine Müh ' !

Haſt du auf Zinſen auch kein Geld ,
Doch trägt dir reichen Zins dein Feld .

Jedwedes Hälmchen macht zu Miſt ,
Wer nur ein rechter Landmann iſt .

Kannſt du als Landmann nicht beſteh ' n,
Wird ' s anderweit noch ſchlimmer geh' n.

Laß dir ' s geſagt ſein früh und ſpät :
Beim Schlendrian zurück es geht .

Mit einem Mann geht ' s vorwärts nicht ,
Der niemals gern mit Oleichen ſpricht .

Nennt Oeconom der Bauer ſich,
Dann geht es rückwärts ſicherlich .

Oft ſtünd in Haus und Feld es gut ,
Wenn nur nicht fehlen würd ' der Muth .

Pflanz ' überall Bäume für und für ,
Die Rachwelt noch wird ' s danken dir !

Quackſalber trifft man überall ,
Beim Landmann oft in Feld und Stall .

Reich iſt der Landmann , dem es g' nügt
An Jenem , waser ſich erpflügt .

Stellt ſich bei dir Hans Unfleiß ein,
Schnell wird ' s um dich geſchehen ſein .

Tritt ſcheu von Lotterien zurück,
Im Boden ruht des Landmanns Glück !

Und ſei der Bauernſtand auch ſchwer '
So lohnt er doch mit Glück und Ehr ' !

Vor ſchlechtem Samen , ſchlechter Frucht ,
Halt ſtreng in Stall und Stube Zucht !

Willſt du nicht deinen Acker bau ' n,

Wirſt du darauf nur Unkraut ſchau ' n.

Ein AB für Landleute . X für ein u ſoll nie man ſeh ' n,
Das heißt : mach nie aus fünf du zehn !

W ſtrifft nicht viel man an,
Werd ' nie dem Fremden unterthan .

Zur Zeit der Erndte ſammle ein,
Der Herbſt thut nie zu lang erfreu ' n!

Maaß und Ziel .

Ein dreifacher Trunk iſt erlaubt : der „ Noth -
trunk “ , der dir den Durſt löſcht , der „ Geſund⸗
trunk “ , davon Paulus ſagt : Brauche ein wenig
Weins um deines Magens willen ; und der

ſeltene „ Freudentrunk “ , davon Salomo ſagt :
Trinke deinen Wein mit Muth ! —Jeder Trunk

aber , der darüber geſchieht , beſchweret das Herz .
Setze darum die Trinkluſt nie auf den Stuhl
der Gewohnheit oder gar auf den Stuhl der

Ehren , ſonſt machſt du ſie zur Mutter des Laſters ,
und dieſes Kind verſchlingt dich ſammt der
Mutter .

Alles nach dem Gewicht .

In manchen Kornhäuſern und auf den Märkten

verkauft und kauft man jetzt nicht mehr , wie

früher , nach dem Maaß , ſondern nach dem Ge⸗

wicht , und meint etwas Neues eingeführt zu
haben . Iſt nicht wahr . In Herat , einer

großen Stadt in Perſien , iſt ſolches eine alte

Gewohnheit , und dort ißt man ſogar nach dem

Gewicht . Nämlich es iſt dieſe Stadt von ſchö⸗
nen Obſtgärten umgeben . Will nun Jemand ,
der keinen eigenen Obſtwachs beſitzt , ſich an den

köſtlichen Baumfrüchten erlaben , ſo geht er zu
einem Obſtgärtner , wird am Thore gewogen ,
ißt ſich ſatt , wird beim Fortgehen wieder ge —
wogen und nach dem Befund wird ihm vom

Eigenthümer die Zeche gemacht .

Hunds⸗Zeche .

Wenn mancher für einen armen Nebenmenſchen
jährlich 5 oder 10 fl. ſteuern müßte , würde er

ſich öfters ungemein beſinnen ; aber für einen

Hund reut es ihn nicht , obſchon ein ſolcher
Vierfüßler durch Abgabe , Halsband , Fütterung ,
Doktor und Apotheke hoch genug kommt . Alſo
reiste auch einmal ein Hundeliebhaber von Paris
nach Orleans per Eiſenbahn und nahm natür⸗

lich ſeinen Kameraden , den Bello , mit . Wie
der Herr wieder nach Paris zurück will und



im Eßſaale des Bahnhofes noch eine Herzſtär⸗ſen werden ſollte : „ zu Schul⸗zwecken. “ — Da

kung nimmt , iſt der Hund mittlerweile einge - fuhr der Schulz auf und rief : „ Herr Amtmann!

ſchlafen . Es pfeift ; der Herr kann kaum noch Ein Jeder liest , wie er es verſteht , und wie es

die Zeche bezahlen , denn der Dampf iſt unge - ihm am vernünftigſten ſcheint . Auf die Art ,

duldig . Der Hund ſchlaͤft fort und bleibt zurück. wie ich es geleſen , hab' ich mich immer gut be⸗

Waͤhrend der Fahrt vermißt der Herr bald ſeinen funden und hoffe , dabei bleiben zu können . “

Hund ; der Telegraph wird bei der nächſten Merke : Wenn das ein Schwabenſtreich ſein

Station in Bewegung geſetzt : man ſoll ſogleich ſoll , iſt Aehnliches doch ſchon oft auch anders⸗

den Hund nachſchicken . Aber ſtatt des Hundes wo vorgekommen , daß die Leute der neuen

empfängt der Herr eine Rechnung von 45 Frk. ] Zeit ganz etwas Anderes in alten Stiftungs⸗

Nämlich es ſei der Hund in dem Eßſaale ein⸗ urkunden leſen wollen , als im Grunde darin ſteht.

geſchloſſen worden und habe in weniger Zeit

gefreſſen : 1) 15 Pfund Kalbfleiſch zu Kotelet⸗ Der todte Grenadier .

ten ; 2) zwei Lyonerwürſte ; 3) einen Schinken

und noch eine Menge Backwerk zum Nachtiſch .

Item der Hund war groß , die Rechnung nicht
klein und das Geſicht des Herrn ziemlich lang .

Ein alter , braver Grenadier ,

Der gleich gut focht und log, fiel einſt im Handgemenge ,

Zween Freunde trugen ihn zerfleiſcht aus dem Gedränge ,

„Sagt , Kinder , iſt er todt ?“ frug ſie ein Offleier . —

„ Ja wohl ! “ verſetzt das Paar mit ſchweren Athemzügen .—
Schwab enſtr eich. „Ei was , ich lebe noch ! “ brummt hier der arme Wicht . —

Bei Ulm , in einem guten ſchwäbiſchen Dorfe , „Ach! “rief der eine Frennd , „Herr Hauptmann , glaubt

wo man gar gute Wecken zu backen verſteht , ihm nicht ;

hatte nach einer mildthätigen Stiftung der Dorf - Er that ſein Tage nichts als lügen . “

ſchulz oder Gemeindevorſteher einen Wecken täg⸗ 85

lich zu genießen . Er hatte aber die Wahl ,

denſelben in Kaffe zu tunken , oder in die Taſche Nützliche Mittel .

zu ſtecken zum Frühſtück , oder er konnte ſie nach

etlichen Tagen in eine Flaſche Bier umwandeln 1. Das Sanerwerden der Milch , — welches

und zu dem braunen Getränk fagen : Du ſollſt
ſo haͤufig im Sommer vorkommt, laßt ſich heben , wenn

fuͤr heute Wecken heißen ! — Kurz , er genoß man
der Milch 15 etwas kohlenſaueres

Natron (geret⸗

ſeinen Wecken viele Jahre lang , hielt die Stiftungs⸗ Aieie Se Meſſerſpize Kall keicht

urkunde in guter Verwahrung und behütete ſie,
un Maaß Milch hin. Dae Mittel thellt der, Milt

wie ſeinen Augapfel , und hielt den Stifter in durchaus keinen

großen Ehren. — Eines Tages aber kommt ] 2 . Raupenvertilgung . Ein Gärtner zu Glas⸗

ein neuer , junger Amtmann , und derſelbe unter⸗ gow empſfiehlt ſehr ein zufällig entdecktes Mittel gegen

ſuchte auch das Gemeindearchiv , allerlet Rech - die Raupen , welches ſehr unſchädlich und leicht zu ver⸗

nungen , ſah auch eines Morgens den Schulzen ſuchen iſt : wollene Lappen werden auf Bäume und Büſche

ſeinen ſchoͤnen Weckeneſſen, hörte von der Stif⸗ geſteckt , die Raupen ſuchen ſich unter den Lappen Zu⸗

tung , und da ihm dieſelbe für unſere Zeit fluchtsörter und können des Morgens zu Tauſenden weg⸗

wunderlich vorkam, begehrte er die Urkunde mit genommen und getödtet werden .

ſeinen vier eigenen Augen zu ſehen ; denn er

trug eine Brille . — Der Schulz holte das In⸗ 3. ee zn bewahren⸗ ＋

ſtrument hervor , breitete das koſtbare Papier dagegen
15 inenz Lonniüi , .

feierlich aus und ſagt; „Hier , Herr Amtmann, Tropfen in die Tinte geſchüttet , genügt , um das Schim⸗

leſet : “ „ Zweihundert Gulden , deren jährliche
meln zn weeſäz⸗

Zinſen einzig und allein zu Schulzwecken ver⸗
wendet werden ſollen . “ Da begann der Amt⸗

mann ganz unmäßig zu lachen und rief : „ Ja ,
lieber Herr Schulz ! Ihr leſet dieſes zu Schulz⸗
wecken, “ waͤhrend es in der Wirklichkeit gele⸗

Auflöſung der Räthſel .

1. Den Ueberſchuß . 2. Den Hemmſchuh.
3. Wann es gefroren iſt . 4. Der Augapfel.
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